
2 2 0 E i n i l  R z e h a k ,  M a te r ia l ie n  zn  ein er S ta tis t ik  ec.

11. 18. M ä r z  1 8 96 .  M a g e n  von  ^ . r o l r i b u t e o  1nAox>u8 (U rU n n .)  W n ä .
S p u r e n  von M ä u s e n ;  sonst leer.
E r leg t  im k a th a r e i n e r  R ev ie r  bei T r o p p a u .

12. 22 . M ä r z  1 8 96 .  M a g e n  von  ^ . r e l r i d u t e o  I n g o p u s  (U rü n i r . )  lick.
Eine F e ld m a n s  ^ . r v i e o l n  n r v n l i s  U., sonst nichts.
E r leg t  in der U m gebung  von T r o p p a u .  (V on  H rn .  B a r o n  S e e f r i e d . )

13. 11. A pr i l .  M a g e n  von O i r e u 8  N6 r u § j n 0 8 u 8 <D.) l u v .  I n h a l t  llNänse- 
überreste. E r le g t  (von H rn .  B a r o n  S eefr ied )  in der U m gebung  von T r o p p a u .

14. 11. A p r i l  1 8 9 6 .  M a g e n  von  ^ r o d l b t i t e o  1 n § o p u 8  l U r ü n n . )  P  nck.
W ä h re n d  in den obenbezeichneten, b is  jetzt untersuchten NNagen des R a u h ­
fußbussards die M ä u s e  fast ganz frisch verzehrt  w aren ,  fand ich in diesem 
ein schon zum A u s w ü rg e n  volls tändiges, kleines Gewölle ,  d a s  n u r  a u s  den 
Überresten einer F e ld m a u s  ( ^ . r v i e o l n  n rv rU i8  1^.) bestand.

E r leg t  in der U m gebung  von T r o p p a u .
An diesem weiblichen E x e m p la r ,  d a s  in  so vorgerückter J a h re s z e i t  erlegt 

w orden  ist, w a r ,  wie m ir  H e r r  P r ä p a r a t o r  N o w a k  persönlich mitteilte, keine S p u r  
von Brntflecken zu finden. Ic h  v erm ute ,  daß  dieses Weibchen noch g a r  nicht 
g e paa r t  w a r  u nd  allein in der hiesigen U m gebung  um herir r te .  S o l l t e n  diese 
T ie re  bei u n s  vielleicht später zum Brntgeschäfte schreiten a l s  in ih re r  nordischen 
H eim at ,  der T u n d r a ?

W ie  a u s  diesen U ntersuchungen zn ersehen ist, ist der R anhfu ßb u ssa rd ,  
^ . r o l U b u t e o  1ngox>u8 (L rü i r i r . )  ein sehr nützlicher Vogel, w e sh a lb  ihm der größte 
Schutz gezollt werden sollte.

D ie  Münsereste w aren  sehr leicht zn bestimmen.
T r o p p a u ,  O s te rn  1 896 .

Wetterpropheten in der Tierwelt.
Von Dr. M a r t i n  B ra ß .

Regenpfeifer, pfeife mir,
Denn cs dürstet unsre Flur, 
Und so lieblich nie erklang 
I h r  der Nachtigall Gesang, 
Wie ihr dein Gcpfcif erklingt, 
D as ihr Rcgcnhofsnnng bringt.

N n ckcrt.
D ie  wechselnde W it te ru n g  hat nicht n n r  auf das  einfache, in gleichen B a h n e n  

sich bewegende Leben des Naturmenschen, sondern auch ans H ande l  und  Verkehr 
jedes Kulturvolkes, auf H ausw ir tschaf t ,  V e rgnügungen  u. v. a. einen so hervor­
ragenden E in fluß ,  daß der Wunsch, zn wissen, wie sich d a s  W ette r  in den nächsten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



D r .  M a r t i n  B r a ß ,  W e tterp ro p h eten  in  der T ie r w e lt . 2 2 1

T agen , in den kommenden Wochen und M o n a te n  gestalte, überall,  zu allen Zeiten, 
bei allen Menschen fast täglich sich erneut, ist doch das  Bestreben, alles zu erfahren, 
w a s  u n s  verborgen, tief begründet im menschlichen Geiste. S o  hat es W ette r­
propheten zu allen Zeiten  gegeben, bei allen Völkern. D ie  P h asen  des M o n d e s ,  
die wechselnden Konstellationen, jede ausfallende Himmelserscheinung, ferner das  
V erhal ten  der T iere , jede bemerkenswerte V e rä n d e ru n g  in der P flanzen w e lt ,  ja  
selbst V orgänge  innerhalb  des M in e ra l re ichs :  all diese Beobachtungen sind seit 
a l te r s  b i s  aus den heutigen T a g  a l s  m ehr oder minder g laubw ürd ige  W etterprophe­
zeiungen gedeutet worden. W oh l steht es fest, daß die M eteoro log ie , welche be­
strebt ist, die K a usa l i tä t  der W itterungserscheinungen zn erforschen, trotz ih res  kurzen, 
noch nicht hundertjährigen  Bestehens in manchen Kreisen bereits  aufklärend ge­
wirkt h a t ;  aber so wenig durch die Fortschritte der M ediz in  d a s  abergläubische 
Pfuschertum  je m a ls  völlig wird ausgero t te t  werden können, so wenig w ird  jene 
Wissenschaft all'  den v ielhundertjährigen Aberwitz überwinden, aus dem zum großen 
T e i l  die volkstümliche Vorhersage des W e tte rs  beruht. I n  der T h a t ,  vielhundert­
jäh r ig !  D e n n  oft genug lehrt u n s  noch heute der S c h ä fe r  oder der B a u e r ,  der 
Förste r  oder der K a lenderm ann  dieselbe untrügliche W etterregel, die bereits in  
den S chr if ten  eines A r i s t o t e l e s  oder T h e o p h r  a st o s ,  eines P l i n i u s  oder 
Ä l i a n  a l s  allgemein anerkannte P ropheze iung  bezeichnet wird.

G a n z  besonders ist es die T i e r w e l t ,  die des Menschen Aufmerksamkeit 
und  Beobachtungsgabe schon in  den frühesten Zeiten fesseln, sein In teresse  auf 
d a s  Lebhafteste wecken mußte. Leben und  Tre iben  der T ie re  m ußte  ihnen anregen, 
bestimmte Schlüsse auf  zukünftige Ereignisse zu ziehen, denen er d a n n  bald freudig, 
bald  m it  banger S o r g e  entgegensah; solch' ein wichtiges E re ign iß  w a r  auch das 
kommende W e t t e r .  S o  w urden  Tiere  zu W etterpropheten . N ichts  lag  ja  näher, 
a l s  z. B .  a u s  dem regelmäßigen H a a r -  und  Federwechsel oder a n s  dem gesetzmäßigen 
Erscheinen und Verschwinden mancher T iere  auf das  Kommen und  G ehen  der 
J a h re s z e i te n  zu schließen. —

„Trägt der Hase sein Sommerkleid,
S o  ist der Winter anch noch weit", 

aber:
„Ziehn die wilden Gans' und Enten,
Wird der Winter seine Fröste senden",

sagt der V olksm und  —  und wenn auch d a s  S p r ich w o r t  Recht behä l t ,  daß eine 
S chw albe  noch keinen S o m m e r  macht, wer dürfte J e m a n d e m  die Berechtigung zu 
solchen Schlüssen absprechen? Aber auch eine Reihe anderer volkstümlicher W e tte r ­
regeln, die sich ans das  V erhal ten  der T ierw elt  g ründen ,  dürfen w ir  nicht ohne 
weiteres zurückweisen, namentlich nicht solche, die a u s  dem ausfallenden Gebühren 
mancher Geschöpfe eine u n m i t t e l b a r  b e v o r s t e h e n d e  Ä nderung der W it t e rn n g s -
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Verhältnisse ableiten wollen. U nte r  allen Tieren  zählen in der Volks-Meteorologie 
die V ö g e l  zn den besten W ette rp rophe ten ;  sie werden am häufigsten befragt. S o l l te  
es unglaublich, nein sollte cs auch n u r  w un d erb a r  scheinen, wenn ihnen , den B e ­
w ohnern  des L uftm eers ,  deren K örp e r  nicht n u r  in den Lungen, sondern auch in 
Luftsäcken, in den Knochen, ja bisweilen in besonderen H antzellen  d as  Lebcnselement 
en thä l t ,  wenn ihnen —  sagen w ir  —  fü r  Schw ankungen im Feuchtigkeitsgehalt, 
im Drnck und in der S p a n n u n g  der Atmosphäre , fü r Ä nderungen  der Lnftelcktrizität 
ein ausgep räg te res  G efü h l  a l s  u n s  Menschen innc w ohn te?  D a ß  aber auch vielen 
S ä u g e t ie ren ,  Amphibien und Fischen, ebenso manchen niederen T ie ra r te n  ein solches 
„V orge füh l"  fü r  künftige W itte rnngsverhültn isse  zugeschrieben werden darf , das  ist 
eine Thatsache, die nicht n u r  von Gelehrten des A lte r tu m s  und  von den „P h i lo so p h is"  
des späteren M i t te la l te r s  behauptet, sondern auch von der modernen N atu rw issen ­
schaft anerkannt wird.

D i e s  also geben w ir  ohne Einschränkung zn, heben aber zugleich nachdrücklichst 
hervor, daß gerade bei derartigen Beobachtungen die G efah r ,  sich selbst zu täuschen, 
sehr groß ist, sodaß w ir u n s  den aufgestellten B e h aup tu ng en  gegenüber zumeist 
äußerst skeptisch verhalten. D e r  alte, vom Volke, wie von G elehrten  so oft falsch 
angewandte  S a tz :  „ d o o  68t, e r g o  x r o x t s r  k o o  68 t"  mag gar  manchen W ette r ­
regeln einzig und  allein zu G ru n d e  liegen; n u r  wo w ir  u n s  ans ganze Reihen  
übereinstimmender Beobachtungen stützen können, verdient die P ro pheze iung  eine 
gewisse Beachtung. G a n z  e n t s c h i e d e n  w e n d e n  w i r  u n s  a b e r  g e g e n  a l le  
V e r s u c h e,  a u s  d e m V e r h a l t e n  g e w i s s e r  T i c r e  d i e  W i t t e r u n g  a u f  W o c h e n  
u n d  M o n a t e  v o r h e r  b e s t i m m e n  z n  w o l l e n ,  selbst wenn derartige Versuche 
die N am e n  hervorragender Tierbeobachter an ih rer  Spitze t ragen . M i t  dem oben 
angew andten  W o r t  „ V org e fü h l"  wollen w ir  ja nichts anderes  bezeichnen, a l s  ein 
F ü h le n  von b e r e i t s  e i n g e t r e t e n e n  V erän d eru ng en  der Atmosphäre, u n s  M e n ­
schen n n fü h lb a r ;  wie aber sollte ein T ie r ,  auch das  sensibelste, die Beschaffenheit 
der Luft  ans Wochen und M o n a te  v o ra u s  w ahrnehm en! Solche B eh aup tu ng en  
entbehren jeder wissenschaftlichen B e g rü n d u n g .  Zugegeben auch, die Ameisen gehörten 
zn den besten W etterpropheten , so dürfte doch die B a u e rn re g e l :

„Werfen die A m eisen am Annatag (26. Juli) aus,
S o  folgt ein harter Winter drauf,"

bei Verständigen wenig G la u b e n  finden. D ie  B i e n e n ,  von denen schon A r i s t o t e l e s  
berichtet, daß  sie vor einem Unwetter n u r  die B lu m e n  in der N ähe  ih re s  Stockes 
besuchen, sollen nach dem Urtheil  unserer Bienenzüchter einen ungünstigen Nachsommer 
anzeigen , wenn sie ihre D ro h n e n  bald tö ten ,  H eine Ansicht, der auch P a s to r

Z Lu d wi g  Hopf ,  Tierorakel und Orakeltiere in alter und neuer Zeit, S tuttgart 
1888, S . 205.
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B r e h m " )  zustimmt. B r e h m  will ferner beobachtet haben, daß  W e s p e n  ihre Nester in 
der E rde  bauen oder im Gebüsche aufhängen , fa lls  der S o m m e r  Trockenheit b r ing t ,  un te r  
D ächern  aber und an O r t e n ,  die vor Regen geschützt sind, wenn ein nasser S o m m e r  be­
vorsteht. 3) E in en  gleichen w underbaren  In s t in k t  schreibt er den N e g e n w ü r m e r n  
zu: vor einem kalten W in te r  m it  starken F rös ten  graben sie sich tief ein in die E rde ,  
liegen dagegen flach u n te r  der Oberfläche, wenn ein milder W in te r  folgt. Ähnliche 
zweckmäßige H a n d lu n g e n  weiß CH. L. B r e h m  auch von einigen V oge la r ten  zu 
berichten: E in  d ü r re r  S o m m e r  steht bevor, wenn der W a c h t e l k ö n i g  ( O r o x  p r n t .  
L e o b s t . )  un m it te lb a r  nach seiner Ankunft die Nähe großer S ü m p fe  zum A ufentha lt  
w äh lt ,  w ährend  er im  entgegengesetzten F a l le  sofort die F e ld e r  aufsucht. D ie  
U f e r s c h w a l b e  ( H i r u n ä o  rix-ni-in. 1^.) flieht die großen Flüsse und  zieht sich zu ­
rück an  Bäche m it  hohen steilen Ufern, wenn ein an Überschwemmungen reiches 
J a h r  zu fürchten ist, eine Beobachtung, der w ir  übrigens bereits  bei A r i s t o t e l e s  
begegnen. Auch die S t a r e  sollen nach unserem G e w ä h r s m a n n ^ )  die kommende 
W it te ru n g  ahnen ;  denn brüten sie schon zeitig im A pri l ,  so ist ein schöner M a i  
zn erw arten , b rü ten  sie aber erst später, so verdient der W on n em o n d  seinen poetischen 
N a m e n  nicht. K lap p e r t  der  S t o r c h  fleißig im M ä r z ,  sagt das  Volk, so giebt 
cs einen schönen F rü h l in g  u nd  einen w arm en  S o m m e r .  °) V e r lä ß t  das  S t c i n -  
k ä u z c h e n  seinen gewöhnlichen ( ? )  W a ld au sen th a l t ,  so ist sicher ans Unfruchtbarkeit 
und  H u n g e rs n o t  zu rechnen, )̂ un d  M iß w ach s  und  T eu e ru n g  folgen ebenfalls, 
wenn der scheue Kuckuck sich verfliegt in die Nähe einer S t a d t  oder in die O rtschaft  
selbst. 2) H ö r t  der schwäbische B a u e r  die erste W a c h t e l ,  so zählt er, wievielmal 
sie ru f t ;  denn so viel G u ld e n  kostet in diesem J a h r  der Scheffel K o rn ,  )̂ und  die 
B a u e r n  in T o sk an a  sagen ebenfa lls :  S ch läg t  die Wachtel n u r  dreimal, so wird  
das  Getreide billig; schlägt sic öfter, so w ird  es t e u e r - " )  W e n n  die H o r n i s s e n  
und  W e s p e n  im Herbste zahlreich auftre ten , so verkünden sie einen l a n g e n , " )  viele 
M ä u s e  aber einen milden W i n t e r ; " )  bauen  letztere ihre Nester im Getreide be­

-) Okens Is is , 1848, S .  568.
2) Ebenda, S .  569.
4) Okens Is is , 1848, S - 565.
°) Ebenda, S .  561. '
") Kalcnderregel.
)̂ U. A l d r o v a n d u s ,  Oruithologia, Francof. 1610, T. I, S - 278.
)̂ H o p f ,  a. a- D -, S - 152, auch häufig als Kalcnderregel.

2) A. B i r l i u g e r ,  Volkstümliches aus Schwaben, Freiburg 1861 — 63, S . 125.
") A. de G n b c r n a t i s ,  Die Tiere in d. indogcrm- Mythol., deutsch v. Hartmann, 

Leipzig 1874, S- 551.
") I). Ch r .  G o t t l i e b  S t c i nbe c k ,  Der aufrichtige Kalendermann, Leipzig 1820. 

III. Th. S .  46.
") ebenda, S .  44.
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sonders hoch, so b ringt der W in te r  viel S c h n e e . " )  L .  H o p f , " )  dessen vorzüglichem 
Werke wir viele Angaben verdanken, fu h r t  eine B au e rn re g e l  an , die sich in des 
„klugen und rcchtsverständigen adeligen H a u s v a te r s "  V . Buch, S e i te  367  findet: 

„Sitzt der Mi s t l e r  (das ist T urüns vmeivorrw 4,.) hoch am Baum,
Pfleget Winter noch zu werden,
Wühlt er in der M itt' den Sitz,
Grünt hingegen bald die Erden."

E s  spielt fü r  u n s  keine Nolle, daß  der Verfasser dieses R e im s  hinzufügt, er habe 
a lle rd ings „gerade das  Gegenteil dieser Regel in E r fa h ru n g  gebracht." Auch 
unsern H a n s h ü h n e r n  w ird  von A l d r o v a n d n s  eine weitgehende V o ra h n u n g  
der künftigen W it te ru n g  zugeschrieben, die sich sehr merkwürdig ä u ß e r t :  beginn t  
nämlich die herbstliche M a u s e ru n g  der H ü h n e r  am Kopfe, so t r i t t  der W in te r  f r üh­
zeitig e in;  beginnt sie am S te iß e ,  so ist ein später W in te r  zu erw arten . Aber 
diese P ropheze iung  wird  an K ühnheit  der Logik noch über trum pft  dnrch gar manche 
andere volkstümliche W etterregel ;  zwei dieser A r t  mögen genügen: S i e h t  um
M a r t i n i  (11 . November) das  B rus tbe in  des festlichen G ä n s e b r a t e n s  b ra u n  a n s ,  
so folgt ein srostreicher W in te r ;  hat es dagegen eine weiße F a rb e ,  so giebt 's  viel 
Schnee. Ebenso deuten ans harten W in te r  die H e c h t l e b e r n ,  wenn sic nach vorn 
spitzig, ans gelinde W it te ru n g ,  wenn sie b ra u n  s in d ." ) —  D a ß  m an  auf das  
Eintreffen der Vögel nnd  ihren Abzug besonders achtet, w ird  u n s  nach dem b is ­
her Angeführten nicht verwundern. L äß t  sich der Kuckuck schon im M ä r z  hören, 
so w ird  der F rü h l in g  schön, der S o m m e r  w arm  s e i n ; " )  ru f t  er noch nach J o h a n n i s ­
tag (24. J u n i ) ,  so reifen die T r a u b e n  schwer, während der frühe R u f  des W i e d e ­
h o p f  s  " )  und der G r a s  m ü ck e " )  vom W einbauer  freudig begrüßt wird. W a r ­
men und schönen Herbst prophezeien die N  e b h  ü h n  c r ,  wenn sie noch im August 
b r ü t e n ; " )  dagegen mag m an  sich auf tiefen Schnee vorbereiten, wenn die S a a t ­
g ä n s e  in  südwestlicher Richtung die Gegend v e r l a s s e n ; " )  ebenso t r i t t  bald die 
rauhere J a h re s z e i t  ein, wenn K r a n i c h e  und an dre  Zugvögel  sich zeitig zur 
Abreise r ü s t e n , " )  wie umgekehrt das  längere Verweilen von B e r g f i n k e n  nnd 
anderen  nordischen Vögeln  in ihren südlichen W in te rquart ie ren  auf V erzögerung des 
F r ü h l i n g s  schließen l ä ß t . - )  —  A ußer den Zugvögeln  sind F e u e r s a l a m a n d e r

") I). Chr .  G o t t l i c b  S t  ein deck, Der aufrichtige Kalendermann, Leipzig 1820. 
III. Th- S .  47.

")  Hopf  a. n. D. S - 134.
") St e inbeck,  n. a. D. III- S .  45 nnd 46.

Sächsischer Kalender.
A l d r o v a n d n s ,  a. a. D. II. T - , S- 317.

'ch B r e h m ,  n. a. O-, S . 563.
") Ebenda, S . 567.
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und F r ö s c h e ,  ebenso unsre T a g f a l t e r "") rechte F rü h ja h r s b o le u ,  ja zuverlässiger 
oft a l s  jene; denn die B au e rn re g e l :

„So lange die Lerche vor Lichtmessen (2. Februar) singt,
S o  lange schweigt sie nach Lichtmessen still"

dürfte sich nicht selten bestätigen, wenigstens wenn m an  es m it  den T agen  nicht 
so genau n im m t. Aber auch den M ü c k e n  ist nicht zu t ra u e n :

„Tanzen im Jannar die Mncken,
Muß der Bauer nach Fntter gucken "

S e h r  allgemein ist ferner der S c h lu ß  a u s  dem uwhr oder minder starken Fettpolster 
der Tiere im Herbste auf d a s  R eg im en t  der kommenden J a h re s z e i t )  der K a lender­
m an n  sagt:

„Der D a c h s ' und V ö g e l  Fettigkeit 
Deuten auf gar harte Zeit."

(Schluß folgt.)

Kleinere M itteilungen.
V o n  seiten der E rben  des hier verstorbenen R e c h ts a n w a l ts  W i l l ) .  H o l l  a n  dt  

ist durch V erm it te lung  des Testamentsvollstreckers, J u s t i z r a t h s  O t t o  G e r h a r d  in 
Braunschweig, die sehr bedeutende S a m m lu n g  von  V o gele iern , welche sich in 
H o l l a n d t ' s  Besitze befand , kürzlich dem H e r z o g l i c h e n  N a t n r h i s t o r i s c h e n  
M u s e u m  geschenksweise überwiesen worden. D e r  erste G r u n d  zu dieser Eicrsamm - 
lung  ist im J a n u a r  1 8 7 9  durch den Ankauf der Brettschneider'schen S a m m lu n g  
norddeutscher, hauptsächlich braunschweigischer Vogcleier (a u s  dem Gebiete von 
H olzm inden a. d. Weser) gelegt. D e r  Besitzer hat dann  in den folgenden 1 ^  J a h r ­
zehnten keine M ü h e n  u nd  Kosten gescheut, die S a m m lu n g  zu vervollständigen. 
U nte r  den sachverständigen Ratschlägen von S e i t e n  unseres einheimischen bedeu­
tendsten O ologen ,  A m t s r a t s  A. N ehrkorn  in R id dag sh au sen ,  sollen etwa 2 7 0 0 0  M a rk  
im Laufe der J a h r e  fü r  die S a m m lu n g  aufgewendet sein. D ie  S a m m lu n g  erstreckt 
sich auf Vögel aller Erdteile  und  Länder  und  hat prinzipiell keine A b t e i l u n g . 
der Vögel ausgeschlossen. G eordnet  ist sie nach G r a y ' s  U n n ä U s t  ok U i r ä s .  V on  
den in  dieser Liste aufgeführten  1 16  F am il ien  sind n u r  13  unvertre ten , nämlich von 
den dünnschnäbligcn S p e r l in g sv ö g e ln  die k t s r o p t o e U l ä n s ,  von den Zahnschnäblern  die 
Lux>6t1ckn6) von den Kegelschnäblern die Unrnckiseickne und N u8oM nA 'ickn6) 
von den Klettcrvögeln die 8 t r i § o p i ( 1 n 6 ,  von den T au b en  die v ic lu r tO uU ckns  und 
O iä ic k n e  und endlich von den S u m p fv ö g e ln  die OUlonicUckns, U sox lU idntz) O n r i n -  
rnickne, U l r ^ u e l i e t i c ln e ,  O ro in n c k ic in e  und  U s l io r r i l t l l lckn S .  D ie  vertretenen 
F a m i l ie n  verteilen sich nach dem sehr genau geführten Kataloge, abgesehen von

-o) Schon bei P l i n i u s  (XVIII e. 25).
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